
Abb. 7. Siegelbaum (Rekonstr. v. Hirmer)

gaengig ein gewister Grad der Faeulniß vorher ging, ist
bereits schon frucher mehrmals von mir angefuehrt wor¬
den, und scheint mir die Vermuthung des Prof. Nögge-
rath um so mehr zu bestätigen..Diese Theorie hat sich

mit einigen Abänderungen bis auf den heutigen Tag er¬
halten. Sie ist ungefähr so zu verstehen, daß der Baum
während der Überflutung des Waldsumpfmoores, wobei
sich feinere und gröbere Sedimente (Schlämme u. Sande)
ablagerten, stehen blieb. Im Laufe der Zeit ist er ver¬
modert, während die ihn umlagernden Sedimente schon
einige Festigkeit erreicht hatten. Der Holzkörper war zum
Schluß ganz aufgelöst und in den so entstandenen Hohl-
raum setzten sich ebenfalls die Sedimente einschließlich
allem, was sie mitführten, wie sonstigen Pflanzenresten
usw., ab. Die widerstandsfähigere Rinde blieb länger
erhalten und machte letzten Endes einen Jnkohlungs-
prozeß durch. Auf diese Art läßt es sich erklären, daß
die Rinde vieler versteinerten Baumstämme aus Kohle
besteht. Wenn das Wurzelwerk an dem einen odr an¬
dren versteinerten Stamm nicht erhalten ist, so ist es
wohl oft der Fall gewesen, daß es im Sumpfmoor blieb
und dort den Jnkohlungsprozeß durchgemacht hak und

im späteren Kohlenflöz in veränderter Form erhalten ist.
Hört ein versteinerter Stamm oben plötzlich auf, so er¬

klärt sich das so, daß beim langsameren Höhersteigen der
Sedimente alles höher sitzende des Baumes bereits an
dr Luft verwest ist und somit keine Hohlform, also auch
keine weitere Entwicklung des Steinkernes nach oben
mehr erfolgen konnte.

Zusammenfassung

Die in den Steinkohlengruben häufig vorkommenden,
im Gebirge senkrechtstehenden versteinerten Baumstämme
erregten bereits schon vor über hundert Jahren das Jn-
terefle der Fachwelt, besonders aber der Bergbaukreise.
So kam es, daß im Jahre 1816 ein solcher versteinerter
Baumstamm, der in der Grube Wellesweiler freigelegt
wurde, durch den derzeitigen Kgl. Oberberghauptmann
Gerhard dem Schutze der Werksleitung empfohlen und
der Stollen, in dem der sogenannte „Palmbaum" stand,
von ihm „Palmbaumstollen" genannt wurde. In dem auf
diese Art sichergestellten und geschützten versteinerten Baum¬
stamm handelt es sich nach dem späteren und heutigen
Stande der Wisienschaft um einen entrindeten Steinkern
eines Siegelbaumes. Palmbäume gab es zur Steinkohlen¬
zeit noch nicht.

Die Sicherstellung von geologischen Naturdenkmalen
in der Grube ist nur schwer durchzuführen. Noch schwerer
wäre die Erhaltung, und fast unmöglich die Zugänglich¬
machung für die Allgemeinheit. Jedoch wurden von jeher
bemerkenswerte Funde dieser Art so lange wie möglich
erhalten und gepflegt. In zu Tage gehenden Stollen, die
man heute infolge des Fortschreitens des Bergbaues in
die Tiefe kaum mehr kennt, ist dies schon bester zu er¬

möglichen gewesen, wie aus dem Nöggerath'schen Bericht
hervorgeht. Bemerkenswerte Funde geologischer Art wer¬
den so weit wie möglich dadurch sichergestellt, daß sie

nach über Tage gebracht, an geeigneten Orten aufgestellt
werden und somit weiten Volkskreisen zugänglich sind. In
unserer engeren Heimat sind es die Sammlungen der Berg¬
schule zu Saarbrücken, in denen eine Menge solcher Gegen¬
stände zur Aufstellung gelangten und weiterhin gelangen
werden.

Abb. 8. Stammstück eines Siegelbaumes mit noch
anhaftender Rinde. Nat. Gr.
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